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1. E i n l e i t u n g  

Die meisten eiszeitlichen Ablagerungen - sowohl Moränen als auch 
Schmelzwassersande - enthalten Feinkiese, Ähnlich wie die in der Geschiebe- 
zählung verwendete Grobkies-Fraktion (2 - 6 cm Durchmesser) ist auch die 
Fraktion 3 - 5  mm in den verschieden alten Ablagerungen stark unterschiedlich 
zusammengesetzt. Bereits seit längerer Zeit werden daher Untersuchungen der 
Feinkiesfraktion zur Klärung stratigraphischer Fragen mit herangezogen. 
Entwickelt wurde diese Methode in den Niederlanden von MAARLEVELD (1956). 
Seitdem wurden vor allem von ZANDSTRA zahlreiche Untersuchungen 
durchgeführt (siehe ZANDSTRA 1976, 1978). Heute erbringt die Feinkiesanalyse 
einen wesentlichen Teil der Basisdaten für die niederländische Pleistozän- 
Stratigraphie. Auch in Norddeutschland wird sie in letzter Zeit von verschiede- 
nen Bearbeitern angewendet (~ÄSEMANN 1979, BOSE 1979, IWANOFF 1980). 
Einzelheiten der Methode sind bei EHLERS (1978b) beschrieben, so daß hier auf 
eine genauere Darstellung verzichtet werden kann. 

Untersuchungen im Hamburger Raum haben gezeigt, daß man mit Hilfe von 
Feinkieszählungen auch in Norddeutschland zu stratigraphischen Aussagen 
kommen kann (EHLERS 1978 a, b). Aber natürlich war nicht damit zu rechnen, 
daß die Kieszusammensetzung gleichalter Sedimente in ganz Norddeutschland 
gleich sein würde. 

Geschiebe sind keine Leitfossilien. Die Kieszusammensetzung hängt davon 
ab, welche Gesteine vom Eis überfahren worden sind. Die Moräne eines 
Gletschers, der im östlichen Schleswig-Holstein vor allem schwedisches 
Gestein mitgebracht hat, kann im westlichen Teil des Landes einen hohen Anteil 
norwegischer Gesteine enthalten. Bei den skandinavischen Geschieben hat 
während des Transportes normalerweise eine starke Vermischung stattgefun- 
den, die in der Lage war, kleinräumige Unterschiede der Gesteinszusammen- 
setzung innerhalb des Herkunftsgebietes auszugleichen. Leitgeschiebe werden 
daher meist zu großräumigeren Geschiebegemeinschaften zusammengefaßt. 

Das nordische Kristaliin läßt sich jedoch in der Fraktion 3-5 mm kaum noch 
untergliedern. Für die Feinkieszähiung sind daher die Kiestypen von größerer 
Bedeutung, die vom Eis erst sehr spät am südlichen Rand der Ostsee oder im 
Untergrund Norddeutschlands aufgenommen worden sind. Es sind dies in erster 
Linie die Ablagerungen der Kreidezeit (Schreibkreide und Flint) sowie 
Restquarze aus den tertiären Sanden des Miozäns und Pliozäns. Diese 
Gesteine waren während eines Gletschervorstoßes regional in sehr unter- 
schiedlichem Maß der Erosion ausgesetzt; entsprechend kann ihr Anteil an der 
Feinkieszusammensetzung von Ort zu Ort stark schwanken. Ein Ausgleich 
dieser lokalen Unterschiede durch Vermischung konnte wegen des kurzen 
Transportweges kaum stattfinden. 

Um einen Überblick über die Feinkiesgemeinschaften Norddeutschiands zu 
bekommen, ist es daher erforderlich, an möglichst vielen Punkten Untersuchun- 
gen vorzunehmen. Erst dann können Korrelationen über größere Entfernungen 
mit hinreichender Verläßlichkeit durchgeführt werden. Der Raum des südlichen 
Dithmarschen bot sich für Vergleichsuntersuchungen an: weil die Geologie 

durch die Untersuchungen STEPHANs (1977, 1979) bereits weitgehend geklärt 
war und weil sich in den relativ zahlreichen Aufschlüssen eine nahezu 
vollständige Schichtenfolge von der Elster-Eiszeit bis hin zur mittleren Saale- 
Eiszeit finden ließ, die einen guten Vergleich mit dem Profil in der Kreidegrube 
Wemmoor (etwa 30 km weiter südlich; EHLERS 1979) oder mit dem Hamburger 
Raum (etwa 70 km südöstlich) ermöglichte (Lage siehe Abb. 1). Alle 
Untersuchungen wurden in Zusammenarbeit mit Herrn Dr. STEPHAN vom 
Geologischen Landesamt Schleswig-Holstein durchgeführt. 

1 1 .  D i e  u n t e r s u c h t e n  A u f s c h l ü s s e  

In einer Reihe von Aufschlüssen wurden Proben für die Feinkieszählungen 
genommen. Die Beschreibung der Aufschlüsse findet sich in dem Beitrag von 
STEPHAN in diesem Band. Die Numerierung der Aufschlüsse und die 
Bezeichnung der Schichten wurde von STEPHAN übernommen. Die Entnahme- 
punkte der Proben sind z.T. in Aufschlußskizzen dargestellt. 

1. Aufschluß St. Michaelisdonn II 

In der Grube nördlich der Straße zur Zuckerfabrik war die Morane des Burg-Vorstoßes 
(Drenthe-Stadium) mit liegenden Feinsanden aufgeschlossen (Foto 1 und Beitrag 
SCHLUTER, Foto 1). Die vier Proben aus der Moräne zeigen ein recht einheitliches Bild 
(Abb, 3). Die Proben sind recht quarzarm (1,5-4,7 %) und enthalten mäßig viel Flint ( l1 ,7-  
15,3 %). Die oberste Probe 1st völlig entkalkt. Den starksten Kalkgehalt zeigt die Probe 3. 
Der Kaikgehalt nimmt nach unten hin wieder ab - möglicherweise eln Hinweis auf die von 
STEPHAN beschriebene Entkalkung von unten her. In den liegenden feinkörnigen Sanden 
fand sich nur an einer Stelle eine Lage, die genügend Kies fur eine Feinkieszählung 
enthrelt. Der Anteil an Quarz (6,5%) und Flint (20,0%) war hier deutlich höher als in der 
Moräne. 

Aufschluß St. Michaei~sdonn Il/III 

In einer kleinen Grube zwischen den AufschlUssen St. Michaelisdonn ll und ll i  waren die 
Feinsande aus Grube II mit liegenden sehr grobkörnigen, schräggeschichteten 
Schmelzwassersanden aufgeschlossen. In dem nur etwa 4 m tiefen Aufschluß wurden 
zwei Proben aus den Schmelzwassersanden genommen. Die Feinkieszusammenseizung 
ähnelt der der Feinsande aus der Grube I1 (Abb. 3). Der Quarzanteil liegt bei 5,8 %. Der 
Flintanteil bei 5,8 - 18,6%. Die untere Probe hat mlt 13,2% einen deutlich höheren 
Quarzanteil. 

2. Aufschluß St. Michaelisdonn III 

Der Aufschluß St. Michaelisdonn III zeigt einen maximal etwa 1,5 m machtigen 
Geschiebelehm-Rest über etwa 8 m mächtigen Schmelzwassersanden, die uber der (hier 
nicht aufgeschlossenen) Burg-Moräne liegen (Abb. 2). Es dürfte sich daher um die Morane 
und die Vorschüttsande des Kuden-Vorstoßes (Warthe-Stadium) handeln. Dieser Vorstoß 
wird in Niedersachsen als „Drenthe 2", in Hamburg als „Niendorfer Vorstoß" bezeichnet. 
Die Grundmoräne ist hier völlig entkalkt (Abb. 3). Der Quarzgehalt (5,6 %) ist nicht ganz so 
niedrig wie in der Burg-Moräne, der Anteil an Flint (25,5%) liegt deutlich höher. Die 
Schmelzwassersande enthalten mehr Quarz (7,2 - 12,5%) und weniger Flint (17,O - 
21,6 %) als die Moräne. 



Abb. 1 : Ubersichtskarte 
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Abb. 3: Feinkiesanalysen der Aufschiüsse St. Michaelisdonn III, 11 und I l / I I I  

Abb. 2 :  Skizze der Aufschlüsse St. Michaelisdonn ll l und II/III 



5. Aufschluß Kuden Nord I 

Die Grundmoräne des Kuden-Vorstoßes, die im Osttell der maximal 8 m tiefen Grube 
vom Eis auf ihre Vorschüttsande aufgeschoben worden ist (Abb. 4), ist hier von der 
Feinkieszusammensetzung her recht typisch ausgebildet (Abb. 5). Der Quarzgehalt liegt 
bei 4,6 - 7,2%, der Flintgehalt bei 16,2 - 21,l %. Die liegenden Schmelzwassersande 
enthalten etwas mehr Quarz (8,5 - 9,l %) und etwa gleich viel Flint (18,4 - 19,0%). 

7. Aufschluß Kuden Nord IV (Vortelberg) 

Ein ähnliches Bild zeigt der Aufschluß Kuden Nord IV. Die Kuden-Moräne (Warthe- 
Vorstoß) enthält hier 6,2 - 9,3 % Quarz und 15,l - 20,O % Flint (Abb. 7j. In den liegenden 
Schmelzwassersanden ist wieder der Quarzgehalt etwas höher (9,9 - 12,8%), der 
Flintgehalt nahezu gleich (13,l - 24,0%), Unter den nach unten hin feiner werdenden, 
maximal etwa 13 m mächtigen Schmelzwassersanden ist im Sohlenbereich der Grube der 
obere Teil der Burg-Moräne aufgeschlossen (Abb. 6). Sie enthält Bänder von tonig-rotem 
Geschiebemergel. Die sandigeren Partien der Moräne sind dagegen großenteils entkalkt. 
Die Oberkante der Moräne ist eine Erosionsfläche mit einer Steinlage. Der überwiegende 
Teil der Moräne ist stark sandig ausgebildet. Der Quarzgehalt liegt meist sehr niedrig (1,8 
-3,7 %); nur in einer Probe erreicht er 8,4 %. Der Flintgehaltschwankt zwischen 4,1 % und 
13,1 % in den sandigeren Partien. Im tonigen roten Geschiebemergel liegt er bei 0,6%. 
Hier erreicht der Anteil der paläozoischen Kalke 153,5%; Kreidekalke fehlen völlig. Der 
Anteil roter Kalke an den paläozoischen Kalken ist extrem gering (nur 2 von 241 Körnern!). 
Auf 388 Feinkiese kamen in dieser Probe 218 Kalk-Konkretionen (Lößkindln vergleichbar), 
die als Produkt der Bodenbildung bei der Feinkieszählung nicht mitgerechnet werden. 

9. Aufschluß Stubbenberg Il 

Der obere Teil der bis in 18 m Tiefe aufgeschlossenen gestauchten Schichten besteht 
aus völlig entkalkten quarz- und flintreichen Schmelzwassersanden des Kuden-Vorstoßes 
(Quarz: 10,4 - 11,2 %), Flint: (21,8 - 29,8 %) (Abb. 8 und 9). Diese werden unterlagert von 
der in sich stark verschuppten Grundmoräne des Burg-Vorstoßes (Drenthe-Stadium), die 
im oberen Teil entkalkt ist und 2.T. stark tonige, kalkige, rote Schlieren enthält (Foto 2 und 
Beitrag SCHLÜTER, Foto 2). Der Quarzgehalt ist überall in der Moräne sehr niedrig (2,8 - 
4,8 %), der Flintgehalt sehr unterschiedlich (8,1 - 20,3 %). Die hohen Werte werden in den 
sandigen Partien erreicht. Der tonige rote Geschiebemergei enthält überhaupt keinen 
Quarz und keinen Flint, Auf 115 paläozoische Kaike in Probe 5 kam nur 1 roter, auf 146 
palöozoische Kalke in Probe 4 kamen zwei rote Kalke. Zusätzlich zu den Feinkiesen 
fanden sich in der Probe 4 66 Kalkkonkretionen, 

Im unteren Teil der Grube haben sich im Liegenden der Moräne unter dem Schutz der 
tonigen Schichten kalkhaltige Schmelzwassersande erhalten. Sie enthaiten 24,l - 30,O % 
paiäozoische Kalke und 1,5 - 3,8% Kreidekalke. Der Anteil der roten Kalke an den 
paläozoischen Kalken ist mit 6,7 - 7,9 % relativ hoch. Die Zusammensetzung der Kalke 
ähnelt der der sandigen Moräne des Burg-Vorstoßes (Probe 6). Der Quarzgehalt ist 
deutlich höher, (8,5 - 10,7%), der Flintgehait in etwa gleich (16,O - 18,7%). Es ist 
anzunehmen, da8 es sich um Vorschüttsande des Burg-Vorstoßes handelt. 

11. Aufschluß Burg, sudlich des Paradiestales 

In dem kleinen Aufschluß wurden vier Proben genommen (Abb. 10). Die obere Probe 
stammt aus den Schmeizwassersanden des Kuden-Vorstoßes. Auffällig ist der hohe Anteil 
an Quarz (163 % I .  Die Probe aus der Burg-Moräne (Probe 2) enthält wenig Quarz (5,6%) 

Foto 1: Aufschluß St. Michaeiisdonn'll mit Geschiebemergel der Burg-Moräne über 
Feinsanden, 1979 (Aufnahme: EHLERS) 

und mä8ig viel Flint. Die liegenden ~chmelzwass~rsande enthalten gleichfalls wenig Foto 2: Aufschiuß Stubbenberg 11. Die Burg-Moräne mit Sand- und Tonschlieren, 
Quarz (3,l - 6,4 %), aber viel Flint (22,0 - 27,s %). unterschiedliche Tongehalt der einzelnen Lagen kommt im Regenriß gut zum 

Ausdruck. Aufnahme: EHLERS 1979. 
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Abb. 8 :  Skizze des Aufschlusses Stubbenberg II 
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Abb. 9:  Feinkiesanalyse des Aufschlusses Stubbenberg I I  



Burg, sudlich des Paradiestale5 
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Abb. 12: Feinkiesanalyse des Aufschlusses Brickeln-Quickborn 

12. Aufschluß Burg, südwestlich des Hamberges 

In der etwa 3 m tiefen Grube für einen geplanten Fischteich war eine dunkelgraue, recht 
tonige Grundmoräne aufgeschlossen, die sehr viele helle Kalke enthieit. Bei der 
Feinkieszählung (Abb. 11) zeigte sich, daß etwa 50% dieser Kalke keine Kreidekalke 
waren, sondern hellgraue Kalkmergel, die vermutlich aus dem Paleozän stammen. Die 
Zusammensetzung der Nichtkalke ähnelt der des Kuden-Vorstoßes (3,6 - 4,5 % Quarz, 
16,3 - 19,l % Flint), und auch der hohe Kreidegehalt ließe auf die Moräne der mittleren 
Saaie-Kaikzeit schließen. Auffällig ist jedoch der sehr niedrige Anteil paläozoischer 
Kalke, unter denen wiederum die roten Kalke eine erhebliche Rolie spielen (5 von 32 bzw, 
3 von 12 Körnern). Dieses Merkmal isttypisch für die Moränen der Elster-Kaltzeit (vgl. z,B. 
die Zählungen in Hemmor bei EHLERS 1979). Es dürfte sich daher um gestauchte Eister- 
Moräne handeln. 

43. Aufschluß Brickeln-Quickborn 

Eine Zeichnung der Aufschlußwand findet sich bei STEPHAN (in diesem Band). Die 
P r o ~ e n  1 und 2 (Abb. 12) stammen aus Kiesbändern in den periglazialen Sanden zwischen 
der Moräne und dem fossilen Boden. Charakteristisch ist der z. T. hohe Quarzgehalt (3,9- 
10,8 %) und der extrem hohe Flintgehalt (373 - 45,9 %). Über ähnliche Erscheinungen in 
periglazialen Sedimenten berichtete bereits RICHTER (1951). Der Geschiebelehm des 
Kuden-Vorstoßes ist hier nur im oberen Teil des Profils (Probe 3 und 4) charakteristisch 
ausgebildet. Probe 5 stammt aus einer Schliere, diesehr viel Tarras enthält. Entsprechend 
ist auch der Anteil der tertiären Restquarze deutlich erhöht (auf 14,2 %). Probe 6 aus einer 
Kieslinse in der Moräne und Probe 7 aus dem unteren Teil des Geschiebelehmes zeigen 
gleichfalls recht hohe Quarz-Werte (7,0 -8,2 %). Noch höher ist der Anteil des Quarzes in 
den iiegenden Schmelzwassersanden. Hier reicht er von 9,4 bis 12,9 %. während der 
Flintanteil bei 12,7 bis 20,2 % liegt. Es handelt sich um die Vorschüttsande des Kuden- 
Vorstoßes. 

III. D i s k u s s i o n  d e r  E r g e b n i s s e  

Vergleicht man die Feinkieszählungen aus dem Raum des sudlichen 
Dithmarschen mit denen aus der Umgebung Hamburgs oder aus Hemmoor 
(EHLERS 1978a, b, 1979); so fällt auf, daß die Unterschiede zwischen den 
einzelnen Moränen deutlich geringer sind. Was innerhalb der Diagramme vor 
allem zur Unterscheidbarkeit der einzelnen Schichten beisteuert, sind die 
zwischengeschalteten Schmelzwassersande, die sich durch einen erhöhten 
Quarzgehalt von den Grundmoränen abheben. Dies mag darauf zurückzuführen 
sein, daß ein wesentlicher Teil der eiszeitlichen Erosion nicht durch das Eis 
selbst, sondern durch seine Schmelzwässer erfolgt ist, die sich zum Teil in 
Rinnen unter dem Eis bis in große Tiefen in den tertiären Untergrund 
Norddeutschlands eingeschnitten haben (vgi. GRUBE & EHLERS 1975, GRUBE 
1979). Nur ein kleiner Teil der Schmelzwassersedimente wurde vom Eis wieder 
erfaßt und in die Grundmoräne eingearbeitet. Die Masse des Materials wurde 
durch das Gletschertor vor den Eisrand gespült und dort in einer Sanderfläche 
abgelagert, die dann später vom Inlandeis überfahren wurde - in manchen 
Fällen ohne nennenswerte Beeinflussung der Sedimentstrukturen 

Die Schmelzwassersande der einzelnen Eisvorstöße unterscheiden sich im 
Untersuchungsgebiet nicht nach ihrer Zusammensetzung. Die Unterschei- 
dungsmöglichkeiten sind jedoch dadurch stark eingeschränkt, daß die Sande 
bis auf zwei Proben aus dem Aufschluß Stubbenberg I I  völlig entkalkt sind. 



Betrachten wir daher vor allem die Moränen. Bei der Grundmoräne des 
letzten Eisvorstoßes, des K u d e n - V o r s t o ß e s ,  fällt auf, daß sie in der Regel 
wenig Quarz und viel Flint enthält. Die Mittelwerte liegen bei 6,0 % Quarz und 
19,6% Flint. Leider ist auch diese Moräne auf Grund ihrer geringen Mächtigkeit 
überall völlig entkalkt. Zeim Teil dürfte die Kieszusammensetzung auf Grund 
periglazialer Einflüsse leicht verändert worden sein. Unter periglazialem Klima 
kommt es durch Frostsprengung zu einer Anreicherung von Flint und außerdem 
zu einer relativen Anreicherung von Quarz, der im Gegensatz zum Kr~stall in 
oder zu den Sedimentgesteinen von der Verwitterung kaum zerstört werden 
kann. 

Vergleicht man die Kuden Moräne mit der Drenthe-2-Moräne von Hemmoor 
oder mit der Niendorfer Moräne aus dem Hamburger Raum, so fällt auf, daß die 
charakteristischen Merkmale der mittleren Saale-Moräne im südlichen 
Dithmarschen recht wenig ausgeprägt sind. Der hohe Anteil an Flint, der 
besonders in der Hemmoorer Grube so auffällig ist, ist hier deutlich geringer. 
Die Differenzen im Quarzgehalt zu den älteren Moränen, die in Hemmoor und 
Hamburg ein entscheidendes Unterscheidungsmerkmal darstellen, sind in Süd- 
Dithmarschen gar nicht ausgebildet. Die typischen Kreidekalke sind von der 
Verwitterung völlig aufgelöst worden. 

Dennoch bestehen gewisse Unterschiede zur Moräne des Burg- 
Vorstoßes. Die Moräne des Burg-Vorstoßes ist nicht einheitlich ausgebildet, 
sondern besteht aus zwei sehr verschiedenen Grundmoränen, die in einigen 
untersuchten Aufschlüssen schlierig miteinander wechsellagern. Dabei ist 
festzustellen, da8 die tonigen roten Schlieren vor allem im oberen Teil der 
Moräne konzentriert sind, die sandigen, bräunlich-grauen Lagen dagegen mehr 
in den unteren Partien. Insgesamt Iäßt sich sagen, da8 der Anteil des stärker 
sandigen Materials eindeutig überwiegt. 

Tonige rote Drenthe-Moränen wurden bisher vor allem aus dem Emsland und 
aus den nördlichen Niederlanden beschrieben (MEYER 1976, ZANDSTRA 1976). 
Doch findet sich auch auf der sandigen Drenthe-Moräne von SyIt in der Nahe von 
Westerland an einer Stelle eine geringmächtige tonige rote Schliere, die in ihrer 
Feinkieszusammensetzung den roten Moränen aus dem Raum Burg ähnelt 
(freundliche Mitteilung BÄSEMAMN). 

Die Feinkieszählungen haben gezeigt, da8 diese roten Moränen in ihrer 
reinsten Form keinen Quarz und keinen Flint enthalten. Das heißt, daß sie 
innerhalb des Gletschers und ohne Kontakt zum Untergrund transprtrtiert 
worden sein müssen, so da8 sie kein Material aus dem Liegenden aufn,ehmen 
konnten. Sie stehen damit in deutlichem Gegensatz zu den übrigen bekannten 
Moränen, in die jeweils erhebliche Anteile älteren Materials mit eingearbeitet 
worden sind. 

Auffällig ist, daß die bisher entdeckten Vorkommen roter Drenthe-Moräne 
jeweils sehr weit im Westen liegen; im Hamburger Raum ist diese Moräne nur 
aus einzelnen Bohrungen bekannt (VALETON, LOHNERT & KHOO 1972). Nähere 
Untersuchungen werden gegenwärtig im Langenhorner Raum durchgeführt 
(IWANOFF 1980). Geschiebekundlich ist die rote Moräne von Burg ' altisch 
geprägt (vgl. STEPHAN 1980). Möglicherweise ist sie wie eine Scholle im Eis 

nach Westen transportiert worden, ohne daß noch direkte Verbindung zum 
Herkunftsgebiet bestand. Im Pleistozän-Profil der Kreidegrube in Hemmoor 
finden sich keine Ablagerungen, die in ihrer Zusammensetzung dieser 
baltischen Fazies ähneln. 

Aus der sandigen Drenthe-Moräne liegen dagegen einige Analysen vor. Ein 
wesentlicher Unterschied zur jüngeren Niendorfer oder Drenthe-2-Moräne 
besteht darin, da8 der Flint- und Schreibkreide-Gehalt deutlich geringer ist. in 
Hemmoor ist aunerdem der Quarzgehalt der Haupt-Drenthemoräne wesentlich 
höher. Leider sind diese Merkmale im Raum Burg nicht sehr ausgeprägt. Der 
Quarzgehalt liegt im Mittel bei 3,8 % und unterscheidet sich damit kaum von den 
Werten des Kuden-Vorstoßes. Der Flintgehalt der sandigen Burg-Moräne ist mit 
155 % im Schnitt zwar etwas geringer als in der Kuden-Moräne, doch kommen 
erhebliche Überschneidungen vor. Über den Kalkgehalt läßt sich nicht viel 
aussagen, da die Werte in den drei untersuchten Aufschlüssen St. Michaelis- 
donn II, Kuden Nord IV und Stubbenberg recht unterschiedlich sind. Typisch ist 
der geringe Gehalt an Schreibkreide. Ein Teil der Kreide ist allerdings bereits 
durch Verwitterungsvorgänge selektiv gelöst worden. 

Von allen bisher bekannten Moränen aus dem südlichen Dithmarschen 
unterscheidetsich deutlich die E I s t e  r -  M o  r ä n  e, die in der Grube am Hamberg 
aufgeschlossen war. Die hohen Gehalte an Paleozän- und Kreide-Kalken und 
der geringe Anteil an paläozoischen Kalken sorgen dafür, daß diese Moräne 
von der Feinkieszusammensetzung her unverwechselbar ist. Hinzu kommt der 
extrem hohe Anteil roter Kalke an den paläozoischen Kalken, der für die 
Moränen der Elster-Vereisung typisch ist. 

Diese Elster-Moräne hat jedoch kaum noch Gemeinsamkeiten mit der Elster- 
Moräne von Hemmoor (HOFLE & SCHLENKER 1979, EHLERS 1979) oder mit der 
extrem sandigen Elster-Moräne aus dem Raum Schwanewede (HOFLE 1976, 
1977). Die wenigen bisher vorliegenden Feinkiesanalysen von Elster-Proben 
aus dem Hamburger Raum zeigen eine recht einheitliche Zusammensetzung, 
die sich aber von den drei genannten Elster-Moränentypen deutlich unterschei- 
det. Es muß wohl davon ausgegangen werden, da8 die Elster-Moräne sich am 
stärksten dem jeweiligen präquartären Untergrund angepaßt hat (frdl. 
Mitteilung HOFLE) und damit auch die stärksten regionalen Unterschiede 
aufweist, Eine stratigraphische Abfolge mit mehreren Eisvorstößen -wie in der 
Saale-Eiszeit - ist in den Sedimenten der Elster-Vereisung bisher nicht zu 
erkennen. 

IV. Zusammenfassung 

Feinkieszählungen im südlichen Dithmarschen haben ergeben, daß sich die dortigen 
Grundmoränen der Saale- und Elster-Kaltzeit auch durch Untersuchungen der 
Feinkiesfraktion 3 - 5 mm unterscheiden lassen. Die charakteristischen Besonderheiten 
der jeweiligen Moränen wurden herausgearbeitet und im Text dargestellt. Die 
Unterschiede in der Zusammensetzung im Vergleich zu gleichalten Proben aus Hemmoor 
(Niedersachsen) und aus dem Hamburger Raum sind relativ groß; gewisse Grundprinzi- 
pien in der Feinkieszusammensetzung der Moränen sind jedoch in allen drei Gebieten 
gleich. Die Feinkiesanalyse kann als ein wichtiges Hilfsmittel zur Klärung stratigraphi- 
scher Fragen mit herangezogen werden. 



T a b e l l e  1 :  E r g e b n i s s e  d e r  F e i n k i e s z ä h l u n g e n  3 - 5 rnrn 

St, Michaelisdonn II St. M. St. Michaelisdonn Ill K U d e n 
1!/11i Nord l 

Gangquarz 
roter Quarz 
Restquarz 

Flint 
patinierter Flint 

grauer Feldspat 
Quarz mit Feldspat 
roter Feldspat 
buntes Kristallin 
dunkles Kristallin 

Kieselringe 
Sandsteine 
weiße Quarzsandst 
rote Sandsteine 
glaukonit. Sandst. 

Summe Nichtkalke 150 257 149 324 215 328 425 365 318 353 347 329 259 152 

Kreidekalke - 7 7 3 3  - - - - - - - - - -  

Calzit - - - - - - - - - - - - - -  

graue paläoz. Kalke - 107 110 142 - - - - - - - - - - 

rote paläoz. Kalke - 5 2 8 - - - - - - - - - -  
schwarze pal. Kalke - - -  1 - - - - - - - - - -  

Summe Kalke - 119 119 184 - - - - - - - - - - 

K.Nord 1 Kuden Nord IV St. 
II 

Gangquarz 
roter Quarz 
Restquarz 

Flint 72 78 40 32 57 89 50 104 49 18 9 10 1 94 
patinierter Flint 2 1 0 5 2 7 4 2 5 5 1 1 1 - 2 3  

grauer Feldspat 3 4 - 2 4 5 2 2 7 - 4 3 1 1  
Quarz mit Feldspat 6 5 3 2 9 5 2 4 5 2 1 1 - 6  
roter Feldspat 5 3 1 1 3 2 - 1 - -  4 1 - 3  
buntes Kristailin 184 206 108 128 250 167 151 228 205 83  150 65 114 143 
dunkles Kristallin 7 6 4 5 8 4 1 3  7 3 8  5 1 0  4 7 4 

Kieselringe - - - - - - - - 2 - - - -  1 

Sandsteine 88 101 48 31 101 72 52 86 76 29 53  24 28 75 
weiße Quarzsandst. - 1 - - - -  2 - - - - - - - 
rote Sandsteine 1 4 2 - - -  2 2 2 2 1 1 1 2  
glaukonit. Sandst. 1 3 - 1 - 1 2 4 2 - - - - -  

Summe Nichtkaike 403 463 225 225 487 388 314 508 427 145 242 112 157 393 

Kreidekalke - - - - - - - - - - -  1 - -  
Caizit - - - - - - - - - - - - - -  

graue palaoz. Kalke - - - - - - - - - -  2 43 239 - 

rote paiäoz. Kalke - - - - - - - - - - -  1 2 -  

schwarze pal. Kalke - - - - - - - - - - - - - -  

Summe Kalke .. - - .- - - - - - - 2 45 241 - 



Burg, 
Stubbenberg II s Parad~estal Hambg. B.-Q 

Gangquarz 
roter Quarz 
Restquarz 

Flint 61 74 - 14 67 56 31 68 57 8 1 1 0 2  59 33 62 
patinierter Flint 5 9 - 1 6 3 1 4 5 1 6 1 8 5 3 4  

grauer Feldspat 2 2 1 1 - 2 2 4 3 - 6 5 2 2  
Quarz mit Feldspat 3 1 - -  2 4 4 1 0 4 1 9 2 2 5  
roter Feldspat 1 3 2 2 1 2 - 3 1 3 1 - -  1 
buntes Kristall~n 139 189 79 107 177 146 103 204 205 120 247 128 75 51 
dunkles Kristallin 4 33 5 14 17 15 11 13 7 13 20 52 29 1 

Kieselringe 
Sandsteine 53 75 19 35 75 57 30 94 71 108 99 71 66 31 
weiße Quarzsandst. - 2 - - 1 - - - - -  1 - - -  
rote Sandsteine 1 4 1 3 1 - 1 - 2 1 3 - - -  
glaukonit. Sandst. - f - - 6  - - - -  1 4 1 1 -  

Summe Nichtkalke 303 408 107 186 363 316 200 478 376 355 545 335 221 176 

Kre~dekalke - - - 7 31 12 3 + Paleozän: 148 80 - 

Calzit - - - - - - - - - - -  5 - -  
graue paläoz. Kalke - - 144 114 89 70 55 - - - - 1 8  9 -  
rote paläoz. Kalke - - 2 1 5 6 4 - - - -  5 3 -  
schwarze pal. Kalke - - - - - - 1 - - - -  4 - -  

Summe Kalke - - 146 115 125 88 63 - - - - 180 92 - 

Brickeln-Quickborn 

. Gangquarz 
roter Quarz 
Restquarz 

Flint 90 19 28 15 38 31 57 50 63 
patinierter Flint 4 - 3 2 2 5 5 2 6  

grauer Feldspat 2 - 1 7 4 3 5 1 3  
Quarz mit Feldspat 1 - 3 5 6 - 4 1 5  
roter Feldspat 1 2 1 1 1 - 3 1 -  
buntes Kristallin 68 40 99 90 173 97 238 161 158 
dunkles Kristallin 2 1 3 6 8 4 3 8 9  

Kieselringe - - -  1 - - - -  1 
Sandsteine 29 15 54 47 60 45 109 76 60 
weiße Quarzsandst. - - - - - - - -  1 
rote Sandsteine - 1 1 1 - -  3 4 3  
glaukonit. Sandst. - 1 1 - 1 - - -  1 

Summe Nichtkalke 205 81 203 204 319 199 489 349 342 

Kreidekalke - - - - - - - - - 

Calzit - - 
graue paläoz. Kalke - - - - - - - - -  
rote palaoz. Kalke - - -  - - - - - -  
schwarze pal. Kalke - - - - - - - - - 

Summe Kalke - - - - - . - - -  



V. D a n k  

Ich danke Herrn Dr. H.-J. Stephan, Kiel, für die freundliche Unterstützung bei den 
Geländearbeiten und für die Diskussion der Untersuchungsergebnisse, Herr Jens Ehlers 
hat mit bei der Beschaffung der Proben geholfen. Herr Tiedke, Hamburg, hat die 
Diagramme der Feinkieszählungen gezeichnet. Ihnen möchte ich hiermitfür ihre Mitarbeit 
danken. 
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